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Der Beginn einer Reise

	 

	Die große Fahrplananzeige in der Wartehalle des Hauptbahnhofs Hildesheim zeigte, dass der ICE in zehn Minuten nach Berlin abfahren würde. Abi war auch schon vor Ort. In knapp zwei Stunden sollte eine mehrjährige Reise seinen Höhepunkt erreichen. In Braunschweig im Erstaufnahmelager für Flüchtlinge begann die Reise von Abi auf deutschem Boden mit der Registrierung als Flüchtling. Mit dieser Zugreise ging es für ihn nun für ein Wochenende nach Berlin – und zwar als deutscher Tourist.

	Abi kam 2014 nach Deutschland. Er überwand weite Strecken aus Somalia auf dem Landweg nach Deutschland, um Asyl zu erbitten. Mit nunmehr Anfang dreißig konnte er – sieben Jahre später – die deutsche Hauptstadt nach einer nur zweistündigen Zugreise erleben.

	Freudestrahlend stand er in der Wartehalle des Hildesheimer Hauptbahnhofes. Er hatte in den letzten Monaten viele schöne und auch erfolgreiche Momente erlebt. Das war in den letzten Jahren nicht immer so gewesen. In seiner Tasche trug er jetzt einen deutschen Personalausweis und einen deutschen Reisepass bei sich – er war eingebürgert worden. Außerdem hatte er seinen Meisterkurs im Handwerk als Bachelor Professional mit guten Noten abgeschlossen.

	Die Wochenendreise hatte Abi von meiner Frau und mir geschenkt bekommen. Wir wollten ihn noch einmal richtig in Deutschland willkommen heißen. Ich wollte ihm insbesondere zeigen, dass die letzten Jahre, seit ich Abi kennengelernt hatte, auch für mich bei jedem Treffen mit ihm spannende und sehr gewinnbringende Momente waren. Immer wieder gab es Situationen, in denen ich seine Energie bestaunt hatte, etwas aus seinem neuen Leben in Deutschland zu machen, und wie er in schwierigen Phasen Resilienz bewies. 

	Inzwischen fuhr der ICE am Gleis ein. Wir bestiegen den Zug. Nach der üblichen Unruhe bei der Sitzplatzsuche durch die neu zugestiegenen Fahrgäste im Abteil erfolgte die Abfahrt nach Berlin. Abi las und durchblätterte mehrere Berlin-Reiseführer, die er in seinem Rucksack mitgebracht hatte, und surfte immer wieder mit seinem Handy im Internet. Ich freute mich einfach still und leise auf die Reise.

	Nach der Bahnhofsausfahrt konnte durch die Fenster des Zuges die Bauhaus-Schule neben den Gleisen gut erblickt werden.

	 


2014 – das Kennenlernen

	 

	Nach einigen Telefonaten und E-Mails mit der Bauhaus-Schule in Hildesheim war ich von der Klassenlehrerin Frau Uberfrau, gut gekleidet – fast ein wenig wie eine Geschäftsfrau – Mitte 50, morgens gleich zur ersten Unterrichtsstunde eingeladen worden. Frau Uberfrau leitete eine besondere Klasse, eine sogenannte „Willkommensklasse“. Diese Klassen wurden in der Regel von 20 Schülerinnen und Schülern, die erst kürzlich nach Deutschland gekommen waren, besucht. In diesen von vielen unterschiedlichen Muttersprachen geprägten Klassen soll Deutsch als Fremdsprache von den jungen Menschen erlernt werden und damit der Übergang in die unterschiedlichen Schulformen des deutschen Schul- und Ausbildungssystems erleichtert werden. Außerdem versuchten die Lehrenden regelmäßig die wichtigsten kulturellen Besonderheiten Deutschlands zu vermitteln. Nach einem sehr kurzen Kennenlerngespräch zwischen Frau Uberfrau und mir war ich gebeten worden, im Nebentrakt der Bauhaus-Schule vor ihrem Klassenraum zu warten.

	Junge Menschen ganz unterschiedlicher Herkunft liefen nach und nach an mir vorbei und begaben sich in den Unterrichtsraum. Einige Meter von mir entfernt stand ein junger Mann, der offensichtlich aus Afrika stammte und schätzungsweise Mitte zwanzig Jahre alt und vielleicht ca. 165 cm groß war. Es war – wie sich herausstellte – Abi. Zu dem Zeitpunkt unseres ersten Treffens war er sehr schlank, fast etwas hager, und er hatte bereits eine sehr hohe Stirn. Später über die Jahre hinweg hatte er durchaus an Gewicht zugelegt. 

	Er trat noch nicht in den Klassenraum ein. Aufgrund seines Alters war er offensichtlich auch nicht mehr schulpflichtig in Deutschland. 

	Später erfuhr ich, dass die Willkommensklasse der Bauhaus-Schule zu dieser Zeit noch Aufnahmekapazitäten hatte und Abi dadurch den Unterricht besuchen durfte, obwohl er in seinem Alter nicht mehr schulpflichtig war. In einem eher zufälligen Gespräch mit einem Vertreter eines lokalen Asylhilfevereins hatte sich Abi vor seinem Besuch der Willkommensklasse sehr interessiert gezeigt, eine Schule besuchen und vor allem Deutsch lernen zu wollen. Somit kamen zwei glückliche Situationen zusammen. Die Bauhaus-Schule suchte noch Schüler für ihre Willkommensklasse und Abi zeigte einem engagierten Mitarbeiter des Asylhilfevereins, dass er lernen wolle. Der Asylhilfeverein half bei der Schulanmeldung. Ein Jahr später wäre es dazu vermutlich nicht mehr gekommen. In 2015 war der Höhepunkt der sogenannten Flüchtlingswelle in Europa, die immer wieder mit den Worten der deutschen Kanzlerin, Angela Merkel, verbunden wurde: „Wir schaffen das.“ 

	Zu dieser Zeit waren sehr viele Menschen nach Deutschland geflüchtet, die anfangs sehr freundlich, fast euphorisch, von der Mehrheit der Deutschen begrüßt worden waren. Viele Deutsche halfen den ankommenden Menschen ehrenamtlich.

	Frau Uberfrau kam auf das Klassenzimmer zu, Abi ging ebenfalls in den Raum, und der Unterricht konnte beginnen. Ich wurde kurz in der Form vorgestellt, dass ich interessiert sei, Menschen, die nach Deutschland gekommen waren, kennenzulernen und auf ihrem weiteren Weg unterstützend zu begleiten.

	Dann sollte sich jede Schülerin und jeder Schüler vorstellen. Die jungen Menschen verteilten jeweils eine, oftmals ihre allererste, Power-Point-Präsentation als Papierausdruck. Die Präsentation sollte bereits als Hausaufgabe in den letzten Tagen im Computerraum der Schule erstellt werden und nun bei der Eigenvorstellung mit eingesetzt werden. Nach und nach erfuhr ich dabei etwas von der Vielfalt, die diese jungen Menschen mit nach Deutschland brachten. Mehrere Schülerinnen und Schüler kamen aus Polen. Teilweise war deren Deutsch schon recht gut zu verstehen. Ihre Eltern waren kürzlich aus beruflichen Gründen nach Deutschland gekommen, Pflegekräfte, Handwerker und Monteure sowie Lkw-Fahrer oder IT-Fachkräfte und Lehrer. Daneben saßen zwei junge Mädchen aus dem Irak, Schwestern. Für mich zur Überraschung waren sie westlich gekleidet. Später hörte ich einmal, dass beide eine Ausbildung im Friseurhandwerk durchlaufen haben. Dann gab es mehrere Schülerinnen, die sich mit Kopftuch und gar mit Schleier in den Klassenraum setzten. Einige junge Schüler kamen außerdem aus unterschiedlichen arabischen oder aus afrikanischen Ländern, zum Beispiel aus dem Sudan. Ganz nebenbei begriff ich, welcher Herausforderung sich Frau Uberfrau stellte. Einige der jungen Menschen hatten in ihren Heimatländern bisher keine oder nur sehr wenig Schulausbildung erfahren, sodass sie auch in ihrer Muttersprache nicht lesen und schreiben konnten. 

	Dann kam Abi an die Reihe. Er stand sofort auf, fast sprang er auf, und stellte sich zur Klasse gewandt auf und trug einige Sätze auf Deutsch zu seinem Lebensweg vor. Er war etwas nervös, jedoch fiel das nur bei sehr genauem Beobachten auf. Geboren war er in der Nähe der Küstenstadt Kismaayo im Süden von Somalia. Wie viele andere Menschen aus Somalia floh er vor den oftmals gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen den Clans, die das Land Somalia beherrschten. Als Angehöriger eines kleineren Clans war es für ihn besonders schwer, sich gewalttätigen Übergriffen anderer Clans zu entziehen. Er schilderte vor allem kurz, wie er durch mehrere Länder Südosteuropas in der Regel zu Fuß unterwegs gewesen war, um nach Deutschland zu kommen. Auf seinen Folien, die er uns überreichte, hatten sich auch einzelne englische Worte eingeschlichen. Sein Englisch war wirklich gut, was sich später immer wieder zeigte. Besonders erfreute mich bei seinem kurzen Vortrag, dass er auch betonte, er wolle in Deutschland etwas lernen, vielleicht sogar später Architektur oder Bauingenieurwesen studieren. Diese beiden Wörter hatte er bereits in gutem Deutsch ausgesprochen. 

	Frau Uberfrau sagte zum Ende meines Unterrichtsbesuches, dass Schülerinnen oder Schüler, die Interesse hätten, sich mit mir zu treffen, von ihr an mich vermittelt werden könnten.

	Ein paar Tage später meldete sich Frau Uberfrau tatsächlich und sagte, dass Abi sich gerne mal mit mir treffen würde. Wir verabredeten uns per E-Mail, auf Englisch, in einem Bistro in der Nähe des Hildesheimer Bahnhofes.

	Abi war auf das Gespräch gut vorbereitet. Er brachte zum Beispiel seine Unterlagen zu seinem Asylantrag mit. Bei der kurzen Sichtung der Unterlagen sprach ich ihn auf seinen besonderen Geburtstag hin an, 1. Januar, ein Neujahrskind. Mit dem Wort konnte er zu diesem Zeitpunkt nichts anfangen. Für mich war es allerdings lustig bei der Gelegenheit zu erfahren, dass alle Flüchtlinge im Erstaufnahmelager in Braunschweig als Geburtsdatum den 1. Januar eingetragen bekommen hatten. Nur das jeweilige Geburtsjahr wurde korrekt aufgenommen, soweit bekannt. Nicht in jedem Herkunftsland war es üblich, dass ein Geburtsdatum registriert wurde. Die Mitarbeiter in diesem Aufnahmelager mussten in kürzester Zeit viele Daten erfassen und hatten nicht die ausreichend flexible IT-Unterstützung bei der Erfassung zur Verfügung. So kam es, dass viele in Braunschweig ankommende Menschen durch einen administrativen Vorgang plötzlich zu einem Neujahrsgeburtstagskind wurden. 
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